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geliefert. a 


Die revolutionären Bewegungen unſerer Zeit. 

Merkwürdigere und bewegtere Zeitläufe als dieſe gegen⸗ 
wärtigen hat die Welt erlebt, lehrreichere kaum. Bietet das 
heutige Europa doch ein Bild dar, das in gewiſſer Hinſicht 
neu genannt werden kann: eine Periode äußerer politiſcher 
Ruhe und allſeitig anerkannter Friedfertigkeit, in welcher die 
Mehrzahl größerer Staaten ihr Hauptaugenmerk auf die 
Beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen richtet. Das 
deutſche Reich arbeitet an einem Geſetz, das die gewerblichen 
Arbeiter gegen die wirthſchaftlichen Folgen im Beruf er⸗ 
littener Unfälle ſichern ſoll und außerdem an einer Steuer⸗ 
reform, welche den Zweck der Entlaſtung der ärmeren Klaſſen 
verfolgt; Oeſterreich, das ſoeben das Inſtitut der Fabrik⸗In⸗ 
ſpektoren eingeführt hat, iſt gleichfalls mit der Unfallver⸗ 
ſicherung beſchäftigt; die franzöſiſche Volksvertretung macht 
eben jetzt Miene, ſociale Reformen auf ihre Tagesordnung zu 
ſetzen und Englands Hauptſorge bildet ſeit Jahr und Tag 
der Verſuch, den ſocialen Mißſtänden Irlands durch eine 
verbeſſerte Agrargeſetzgebung beizukommen. Im Allgemeinen 
wird die Nothwendigkeit anerkannt, der Schärfe der ſocialen 
Gegenſätze geſetzgeberiſch die Spitze abzubrechen, daß ſelbſt die 
Bürger der großen nordamerikaniſchen Republik an der Aus⸗ 
kömmlichkeit der für ein politiſches Evangelium angeſehenen 
Lehre von der natürlichen Uebereinſtimmung der Intereſſen 
irre zu werden beginnen. 

Nichts deſto weniger erlebt aber dieſe Zeit zunehmender 
Betheiligung an den Aufgaben, welche die kaiſerliche Bot⸗ 
ſchaft vom 17. November 1881 für die wichtigſten jedes 
chriſtlichen Gemeinweſens erklärt hat, unaufhörlich wieder⸗ 
kehrende Ausbrüche des revolutionär⸗ſocialiſtiſchen Wahnwitzes. 
Was iſt nicht allein während der letzten Wochen erlebt wor⸗ 
den? Aus Irland wurden immer neue politiſche Morde ge⸗ 
meldet; in Rußland iſt auf die Ermordung des Oberſtlieute⸗ 
nants Sudeikin die Entdeckung einer revolutionären Druckerei 
zu Charkow gefolgt; aus den verſchiedenſten Gegenden Frank⸗ 
reichs laufen Nachrichten über bedrohliche Gährungen unter 


den Arbeitern ein und in der öſterreichiſchen Reichshauptſtadt 


hat die Regierung ſich in Folge wiederholter revolutionärer 
Mordthaten gegen Sicherheitsbeamte zur Ergreifung von 
Ausnahme ⸗ Maßregeln veranlaßt geſehen. All' dieſe Frevel⸗ 
thaten aber ſtellen ſich als bloße Fortſetzung einer langen 
Kette politiſcher Verbrechen dar, die ſich durch die Geſchichte 
des geſammten letzten Vierteljahrhunderts zieht und in Deutſch⸗ 
land erſt ſeit Erlaß des Socialiſtengeſetzes zerriffen worden iſt. 


moderner Fortſchrittsbildung eine Ueberhandnahme 


Montag, den 4. Februar 1884 


* 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
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So lange wie irgend möglich, haben die e 
ei ieſer 


traurigen Zeichen der Zeit geleugnet. Heute, wo die Zunahme 
verbrecheriſcher Auflehnungen gegen die beſtehende Ordnung 


ebenſo unwiderſprechlich zu 
hang derſelben mit der weitverbreiteten kirchlichen und ſtaat— 
lichen Autoritätsloſigkeit der Maſſen, — heute ſucht man den 
Leuten einzureden, die „freiheitsfeindlichen“ Regierungen trügen 


die Hauptſchuld an der Volksverwilderung. Da nun faſt alle 


europäiſchen Völker Verfaſſungen, Preß- und Verſammlungs⸗ 
freiheiten beſitzen und da die modernen Republiken von politi⸗ 
ſchen Verbrechen ebenſo häufig heimgeſucht werden, wie die 
monarchiſchen Staaten, muß dieſe Anklage wenigſtens zum 
Theil auf die Vergangenheit abgewälzt werden. Die „Ver⸗ 
bitterung des öffentlichen Lebens“ und die zunehmende Ge⸗ 
wöhnung an verbrecheriſche Gewaltthaten ſoll (wie ein hoch⸗ 
liberales Berliner Blatt neulich entdeckt hat) zur einen Hälfte 


von der Freiheitsfeindlichkeit der Metternich'ſchen Zeit, zur | 


anderen von dem heutigen Sträuben der Regierungen gegen 
den Parlamentarismus herrühren. 

Nun weiß jedes Kind, daß die Kämpfe der „Metternich' 
ſchen“ Zeit mit den beſonderen Intereſſen der ärmeren Klaſſen 
nichts zu thun hatten, daß dieſe Kämpfe vielmehr von den 
wohlhabenden und gebildeten Mittelklaſſen gegen die Vertreter 
älterer Anſchauungen geführt wurden. Ebenſo bekannt iſt, 
daß die Schärfe des heutigen Gegenſatzes zwiſchen Arm und 
Reich erſt ein Product der neueſten Zeit, des Wachsthums 
der großen Städte, der induſtriellen Entwickelung, der Macht 
des in verhältnißmäßig wenige Hände gerathenen Capitals 
u. ſ. w. iſt. Dieſer Gegenſatz iſt ſo wenig durch das Sträuben 
gegen den Parlamentarismus hervorgerufen, daß er vielmehr 
zu einem großen Theil durch das Streben nach Parlamen⸗ 
tarismus befördert worden iſt. Denn dadurch, daß man den 
Maſſen vorgeredet hat, daß ihnen ihre Rechte und Freiheiten 
von den Regierungen verkürzt würden, und daß ihre Wünſche 
allein durch den Parlamentarismus befriedigt werden können, 
iſt allmählich auch der Gedanke gewaltſamer Auflehnung gegen 
die beſtehende Ordnung in ſie hineinverpflanzt worden, und 
als das Volk einſah, daß die mühſam eroberten zslitiſchen 
Volksrechte mit den greifbaren Intereſſen nur ſehr wenig ge⸗ 
mein hatten, und daß die neue Ordnung der Dinge ihm 
wirthſchaftlich gar nichts nützte, ja ſogar noch größere Un⸗ 
bequemlichkeiten mit ſich gebracht hatte, ließ ſich der großge⸗ 
zogene Geiſt der Auflehnung nicht mehr auf die Erlangung 
politiſcher Ideale beſchränken, ſondern machte ſich in einer 
Auflehnung gegen die bürgerliche und ſociale Form der Geſell⸗ 
ſchaft geltend. 

Daß nun gegen dieſe bedenklichen Erſcheinungen der Zeit 
der Parlamentarismus und die Verwirklichung ſeiner Ideale 
ein Heilmittel bilden könnte, kann nur von denen behauptet 
werden, welche für den Urſprung und das Weſen dieſer Er⸗ 
ſcheinungen nicht das geringſte Verſtändniß haben. Derjenige 
politiſche Liberalismus, welcher das Vorhandenſein ſocialer 
Aufgaben für den Staat grundſätzlich leugnet, iſt nicht im 
Stande, eine Gefahr zu bekämpfen, welche vornehmlich aus 
den wirthſchaftlichen und politiſchen Fehlern des parlamentari⸗ 
ſchen Liberalismus entſtanden iſt. Das Heilmittel beſteht 
allein in ſocialen Reformen, welche das Vertrauen zwiſchen 


Tage liegt, wie der Zuſammen⸗ 


II. Jahrg. 
Volk und Regierung zu fördern, die Gegenſätze zu mindern 
und den Frieden unter den Geſellſchaftsklaſſen zu befeſtigen 
im Stande ſind. Alle Länder leiden gegenwärtig an den 
Fehlern der Vergangenheit: die Aufgaben der Gegenwart für 
die Zukunft ergeben ſich hieraus von ſelbſt. 


Volitiſches. 

Eine intereſſante Streitfrage durchläuft augenblicklich die 
Tagespreſſe, die ihre Entſtehung einer wenig tactvollen Aeuße⸗ 
rung des Abg. Bamberger gelegentlich ſeiner Gedächtnißrede 
für Lasker verdankt. Er ſprach da, indem er Lasker's mäch⸗ 
tigen Einfluß als Parlamentarier feierte und demgegenüber 
das Fehlen jeder officiellen Vertretung beim Begräbniß betonte, 
folgende Worte: „Ich habe es erlebt, daß ein hoher Staats⸗ 
beamter, der die Unabhängigkeit von feiner eigenen Geſinnung (!) 
heute dadurch gezeigt hat, daß er bei der Trauerfeier fehlte, 
bei ſeiner Beförderung in ſein jetziges hohes Amt zu Lasker 
ſagte: „Ich hoffe, daß Sie mir in meinem neuen Amte die⸗ 
ſelbe Förderung leihen wie früher.“ — Jedermann fragte 
natürlich, wer dieſer „von ſeiner eigenen Geſinnung“ ſo un⸗ 
abhängige Undankbare ſei, und bald kam denn auch die An⸗ 
deutung, es ſei der Juſtizminiſter Friedberg damit gemeint. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ beeilte ſich jedoch zu erklären, daß fie zu der 
Mittheilung autoriſirt ſei, Herr Friedberg habe niemals Der⸗ 


artiges zu Hrn. Lasker geſagt und Hr. Bamberger habe ſomit 


auch ſeine Aeußerung nicht auf ihn münzen können. Jetzt nennt 
das „Berl.⸗Tagebl.“ ziemlich unverblümt den General-Poſt⸗ 
meiſter Stephan als Verüber dieſes Sacrilegium, indem es 
ſagt: „Da mehrere Zeugen der betreffenden Scene im Couloir 
des Reichstages, als der General-Poſtdirector Stephan zum 
Staatsſekretär ernannt und kurze Zeit darauf mit dem Predicat 
Excellenz bedacht wurde, beigewohnt hatten, ſo kann es nicht 
ausbleiben, daß man auch feine Abweſenheit vielfach beſpricht.“ 
Ueber den Mangel an Tact, welcher ſich in derartigen Denuncia⸗ 
tionen documentirt, wollen wir kein Wort verlieren; Tact zu 
beſitzen, iſt nicht Jedermanns Sache. „Excellenz Stephan“ 
muß eben ſehen, wie er unter der Wucht dieſer Anſchuldigung 


ſein Leben fernerhin friſtet; vielleicht wird ihm dieſe Aufgabe 


erleichtert durch den erhebenden Troſt, welchen ihm das „Berl. 
Tagebl.“ in den Schlußworten ſeines Artikels ſpendet; da 
heißt es: „Diejenigen, welche Lasker die letzte Ehre verſagt 
haben, ſind einſtweilen nicht in der Lage, ſie ſich ſelbſt erweiſen 
zu laſſen; kommt aber dereinſt der Tag, ſo werden die Libe⸗ 
ralen ſicherlich weniger engherzig ſein.“ — Hr. Stephan kann 
alſo ſicher ſein, daß wenigſtens die Herren vom „Berl. Tagebl.“ 
dereinſt an ſeinem Grabe nicht fehlen werden! Möge ihm dieſe 
Ehre noch lange erſpart bleiben! 

Anläßlich der Vorgänge in Tonking, bei denen die „Schwarzen 
Flaggen“ eine für die franzöſiſchen Expeditionstruppen ver⸗ 
hängnißvolle Rolle ſpielen, richtet der Adminiſtrator der affaires 
indigönes en Cochinchine, der Sinologe Stéphane Rougoot, 
an den „Temps“ eine Note, in welcher nähere authentiſche 
Aufſchlüſſe über die „Schwarzen Flaggen“ ertheilt werden. 
Derſelbe bezeichnet es als wahrſcheinlich, daß jene der mächtigen 
geheimen Geſellſchaft angehören, die auch in Cochinchina unter 
dem Namen „Geſellſchaft des Himmels und der Erde“ wohl⸗ 
bekannt iſt und mit der „Weißen Lilie“ die furchtbarſte geheime 


Vechvogel und Mufiker. 
Von Maria Rebe. 

Fortſetzung 

Schlome war während des Vortrags durch die Säle ge— 
ſtrolcht. „Nix zu handle? Nix zu handle?“ ſchrie er Damen 
und Herren an, der Frau von X wollte er vier Töchter ab⸗ 
ſchachern. „En bloc, gnädige Frau, en bloc! .. .. vor⸗ 
theilhafter für die gnädige Frau, als für den armen Schlome.“ 
Den friſchgebackenen Baron v. A. fragte er, was ſein Titel⸗ 
chen koſte, und dem General von . wollte er das eiſerne 
Kreuz abſchachern. — Alles unter der Decke der Maskenfrei⸗ 
heit, aber Schlome wußte ſeine Leute zu finden. Genau als 
das Lied fertig war, ſtürzte der Jude an den gefeierten 
Sänger heran: 

„Gott ſolls mache, Hans! habt ich nit ebbes Rares für 
Dich! e Klavier mit gekreuzigte Säte un um en Spott⸗ 
preis!“ 

„Ich käf ke Katz im Sack, Schlome, am allerwenigſten 
vun Dir“, war die Antwort. 

„Nu, Du ſollſt's prowire, es paßt in euer'n Fuderſtall, 
's wär Schad, wenn de deim Schätzel nit machteſt de Fraid.“ 

Er zog den ſcheinbar Widerſtrebenden zu dem pracht⸗ 
vollen Inſtrument. Ein ſchwungvoller Walzer ſetzte alle 
tanzluſtigen Füße in Bewegung und löste das Unbehagliche 
für unſern Paul. Schlome fühlte ſich am Arme berührt. 
Es war ein Elſäſſer Bauernmädchen. 

„Fritz!“ flüſterte die Maske, „wer iſt's?“ 

„Das darf ich Niemanden ſagen, Anna,“ war die ebenſo 
leiſe Antwort 

„Aber mir doch; Du ſagſt mir doch ſonſt alles!“ bat 
die Schweſter dringender. 

„Ja, Schweſterchen, bis auf einen gewiſſen Grad. Gieb's 


Ohr her, Aennchen!“ beugte ſich der wohlwollende Bruder 


auf das Mädchen. „Es iſt Schuhmann“, flüſterte er, „aber 
reinen Mund gehalten!“ 

Nun wars, wie wenn das Geheimniß ſich in alle 
Schnörkel der Tapeten, in alle Falten der Vorhänge geſetzt 
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hätte, es gaukelte in allen Lüften, man ging an keiner Gruppe 
vorbei, ohne daß ſich der Name des großen Muſikers 
Schumann aus deren Unterhaltung heraushören ließ. Viele 
hatten's ſchon vorher los gehabt, daß es ein bedeutender 
Künſtler ſein müſſe, etliche ſelbſt den Componiſten erkannt. 
Frau Commerzienräthin Bär ſchwamm in voller Wonne, daß 
ſolche Ehre ihrem Hauſe zu Theil geworden. 

Sie faßte vertraulich den vor Behagen und Luſt faſt 
berſtenden Schlome um die Schulter: „Mein Gott! Fritz, 
um alles in der Welt! wie kommſt Du mit dem berühmten 
Schumann in Verbindung?“ 

„Na, weißt Mama, ein Mann wie ich, der kann ſich 
ſchon ſehen laſſen. Wir begegneten uns auf den Höhen der 
Poeſie. Der Mann fand Geſchmack an Deinem Sohn, legte 
auch den Wunſch an den Tag, unerkannt bei Dir eingeführt 
zu werden. Dieſen Wunſch müßt ihr übrigens berückſichtigen, 
denn das kann man ſich denken, daß einem Schuhmann zu⸗ 
wider iſt, von Deinen Gäſten angeſtaunt zu werden. Er iſt 
eng logirt und könnte all die Albums nicht unterbringen, 
die man ihm zum Zeichnen ſenden und bringen würde. Laß 
Dir für diesmal an der Ehre genügen.“ \ 

Das mußte denn auch leider die gute Frau, denn als 
der feierliche Augenblick kam, wo die Masken abgenommen 
wurden — war unſer Schuhmann verſchwunden! 

* * 
* 
VI. 
Dieſe Deviſe ſei uns geprieſen, 
Worte ſind Zwerge, Beiſpiele Rieſen. 
Sutermeiſter. 

Aus dem Bär'ſchen Haus hatte ſich die Sage von 
Schumanns Erſcheinen als Tagesneuigkeit auf die Straßen 
verbreitet, ſie hatte ſich ſelbſt in die Journaliſtik verirrt. 


Erſt nach einigen Tagen wagten einige Neider zu behaupten, 


der Schumann ſei ein Bär aus dem Bär'ſchen Hauſe, den 
man den Leuten aufbinden wolle. Doch ſolche Zweifel er⸗ 
reichten die in ihrer Herrlichkeit thronende Haus wirthin nicht; 


ſie empfing ihre Beſuche mit einer um etliche Grade höher 
geſchraubten Feierlichkeit. 

Faſt ungnädig ſieht ſie den Baron von M. aus Stutt⸗ 
gart an, der zu behaupten wagt: „Gnädige Frau, es kann 
Schumann nicht geweſen ſein; ich habe den Muſiker geſehen 
und deſſen ganze Erſcheinung entſpricht auch nicht einmal im 
kleinſten Zuge jener Maske.“ 

„Fritz, ſteh Du für die Antwort ein!“ befahl Frau 
Bär ihrem Sohn, der, von einer Fenſterniſche aus über 
das Buch ſchielend, mit eigener Aufmerkſamkeit dem Geſpräch 
gefolgt war. Fritz mußte aus ſeinem Winkel; und ſo ſchlag⸗ 
fertig er auch ſonſt war, erbebte denn doch etwas in ihm, 
als er ſich unverſehens in die Enge gedrängt fühlte. Nun 
mußte die Mine platzen. 

„Liebe Mama,“ ſgate er, „wer hat denn Dir eigentlich 
geſagt, daß es Schyge Mr iſt?“ 

„Anna hat's geſagt, und der haſt Du's als Geheimniß 
anvertraut.“ 

„Anna hat mich nicht verſtanden. Die Maske iſt ein 
Schuhmann, aber nicht der Schumann, mit dem Ihr fie ver- 
wechſelt.“ 

„So haſt Du Dich über uns luſtig gemacht und Schmach 
und Schande über unſer Haus gebracht.“ 

„Von Schande kann nicht die Rede ſein, Mutter; der 
junge Mann macht Niemand Unehre, der mit ihm verkehrt. 
Dein eigener Sohn gäbe zehn Jahre von ſeinem Leben, wenn 
er die Hälfte von dem in ſich hätte, was in jenem Bauern⸗ 


burſchen ſteckt.“ 


„Daß viel in jener Perſönlichkeit liegt, wenn er auch 
nicht Schumann iſt,“ ſagte Baron, „das habe ich wohl ge⸗ 
merkt. Der Zweck meines Beſuchs iſt deßwegen ein be⸗ 
ſonderer. Ich möchte nämlich Erkundigungen über den 
jungen Mann einziehen, weil ich ihm eine ſehr ſchöne 
Stellung anbieten konnte, wenn anders feine Verhältniſſe es 
zulaſſen. Die Muſikſchule in Petersburg ſucht einen Profeſſor 


und ich glaube das Talent, das ſich in ſo tüchtiger Schule 
entwickelt, würde dort an ſeinem Platze fein.‘ (Fortſ. folgt.) 


Geſellſchaft des Himmliſchen Reiches bildet. Zweck dieſer 


Geeſellſchaft iſt der Umſturz der gegenwärtig in China herr⸗ 


eſchenden Dynaſtie. Die „Geſellſchaft des Himmels und der 

Erde“ hat an den verſchiedenen Rebellionen in Cochinchina 
einen thätigen Antheil genommen und wird von der Regierung 
ſtreng überwacht und verfolgt. Aus verſchiedenen Schriftſtücken 
in chineſiſcher Sprache, welche bei verhafteten Mitgliedern des 
Geheimbundes mit Beſchlag belegt worden ſind, geht hervor, 
daß derſelbe gegen das Jahr 1644 gegründet worden iſt und 
zugleich einen politiſchen und religiöſen Charakter trägt. Die 
Mitglieder erkennen ſich an geheimen Zeichen und find zu wechſel⸗ 
ſeitigem Beiſtand verpflichtet. Im Hinblick auf den urſprüng⸗ 
lichen Gegenſatz des Geheimbundes zur chineſiſchen Dynaſtie 
giebt der franzöſiſche Gelehrte der Hoffnung Ausdruck, daß es 
gelingen könnte, die „Schwarzen Flaggen“ der chineſiſchen Sache 
abtrünnig zu machen. Jedenfalls beweiſen dieſe Ausführungen, 
daß ſelbſt hervorragende franzöſiſche Beamte dem Waffenglücke 
in Tonkin mißtrauen und die Zuflucht zu anderen Mitteln 
als dem offenen Kampfe, der ſich bisher ſo wenig erfolgreich 
erwieſen hat, genommen wiſſen wollen. 

Gordons Reiſe von Aſſuat nach Khartum wird bekannt⸗ 
lich auf ungefähr 18 Tage veranſchlagt⸗»Ein Londoner Korre- 
ſpondent der Kölniſchen Zeitung berichtet noch darüber nach 
engliſchen Blättern: Als vorzüglicher und geübter Kameelreiter 
wird er die achttägige Strapaze durch die Wüſte von Korosko 
nach Abu Hammed am Nil leicht verwinden. Vor 40 Jahren 
hatte Lepſius denſelben Weg zu machen. Es führt dieſer Weg 
zunächſt durch ein ſteiniges, von der Sonne kohlſchwarz ver— 
branntes Thal, in welches von den Wänden der anſteigenden 
Berge der Wüſtenſand in ſchimmernden Feuerſtrömen herab- 
rieſelt. Auf das Thal, welches 80 Kilom lang iſt, folgt eine 
Ebene, genannt Bahi Bella Ma, d. h. der Strom ohne Waſſer, 
dann der Bahr Hatab, d. h. der Waldfluß, weil es dort ge- 
legentlich Bäume und Waſſer giebt; das Wadi Delah, d. h. 
Schattenthal, weil dort Palmen dürftigen Schatten geben, 
und das Wadi Murhad mit vereinzelten Salzquellen. Die 

Schlußſtrecke der 400 Kilom. langen Wüſte iſt am ödeſten, 
der Sand wird nur durch Felsblöcke unterbrochen, und das 
einzige Waſſer, das den Kameelreitern erſcheint, iſt das Bahr 
Schaitan, das Teufelswaſſer, d. h das Waſſer der Fata 
Morgana, der Wüſtenſpiegelung. Es zeigt ſich nur den Reitern, 
während den Fußgängern dieſer Troſt verſagt bleibt, allerdings 
auch die nachfolgende Enttäuſchung. Es iſt alſo keine Luſt⸗ 
reiſe, welche General Gordon antritt. Indeſſen iſt ſie der von 
ihm urſprünglich ins Auge gefaßten Reiſe von Suakim nach 
Berber doch bei weitem vorzuziehen, obgleich letztere die kürzeſte 


voll allen iſt. 
Deutſches Reich. 
. Berlin, 2. Februar 1884. 

e·— Im Laufe des Sonnabend Vormittag nahm der 
Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 
entgegen und empfing um 11 Uhr den am Abend zuvor hier 
eingetroffenen Herzog von Sachfen-Koburg⸗Gotha. Mittags 
ftattete der Kaiſer dem Prinzen und der Prinzeſſin Chriſtian 
zu Schleswig ⸗Holſtein, welche von London hier eingetroffen 
ſind, im kronprinzlichen Palais und dem Herzoge von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha im Schloſſe Beſuche ab und arbeitete 
dann am Nachmittage noch längere Zeit mit dem Chef des 
Militärcabinets.: Später unternahm der Kaiſer eine Spazier⸗ 
fahrt und nahm nach der Rückkehr von dieſer mit der 
Kaiſerin das Diner allein ein. Heute am Sonntag Nach— 
mittag iſt anläßlich der Anweſenheit der fürſtlichen Gäſte am 
hieſigen Hof im kaiſerlichen Palais Familientafel. — Die 
vom „B. T.“ wieder einmal gebrachte Nachricht von einem 
unſerem Kaiſer bevorſtehenden Beſuche des Kaiſers Franz 
Joſef und des Kronprinzen Rudolf, von der wir als einer 
offenbaren Erfindung garnicht erſt Notiz nahmen, wird von 
der „N.⸗Ztg.“ dementirt. — Der Kronprinz begab ſich am 
Freitag Nachmittag um 1%, Uhr nach Potsdam, um der 
Herzogin Wilhelm von Mecklenburg - Schwerin, Prinzeſſin 
Alexandrine von Preußen anläßlich deren Geburtstages einen 
Gratulationsbeſuch abzuſtatten. Um 5 Uhr Nachmittags 
kehrte ſodann der Kronprinz nach Berlin zurück. Am Abend 
begab ſich der Kronprinz zur Empfangsbegrüßung des Herzogs 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha nach dem Schloß. Von dort holte 
der Kronprinz ſeine Gemahlin aus dem kronprinzlichen Palais 
ab, um gemeinſam mit derſelben den Prinzen Chriſtian zu 
Schleswig⸗Holſtein und Gemahlin bei deren Ankauft in Ver⸗ 
lin auf dem Centralbahnhofe zu empfangen und nach dem 
kronprinzlichen Palais zu geleiten, woſelbſt dann gemeinſam 
der Thee eingenommen wurde. 

— Dem Freien Deutſchen Hochſtift für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und höhere Bildung find die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon verliehen, auch iſt demſelben zur Annahme der ihm 
von dem verſtorbenen Kanzteirath Dr. jur. Adolf Müller 


teſtamentariſch gemachten Zuwendung, beſtehend in einer 
Baarſumme von Fünfhunderttauſend Mark und in einer an⸗ 
erkannten Forderung von Einhundertſechszehntauſend einhundert⸗ 
ſechsundſiebzig Mark die Landesherrliche Genehmigung er- 
theilt worden. 

< Von einigen Soldaten des hieſigen Garde-Füſilier⸗ 
Regiments wird ſeit kurzem der ſogenannte Doppeltorniſter 
aus waſſerdichter Leinwand probeweiſe getragen, dazu eine neue 
Art Fußbekleidung wie ſolche verſuchsweiſe von einzelnen der 
großherzoglich hefſiſchen Fußtruppen getragen werden. Neuer⸗ 
dings ſind ferner Mannſchaften des IX, II. und I. Armee⸗ 
korps, welche in rauheren Gegenden Deutſchlands garniſoniren, 
mit der Litewka, einer Art Bluſe aus dunkelblauem Wollſtoff, 
gleichfalls verſuchsweiſe bekleidet worden. Dieſe Bluſe ſoll 
während der beſſeren Jahreszeit ſtatt der Drillichjacke benutzt 
und kann bei kalter Witterung auch unter dem Waffenrock ge⸗ 
tragen werden. 

Die Leichen der Opfer der Polar-Expedition der „Jea- 
nette“ haben geſtern Abend unſere Stadt paſſirt. Die Leichen, 
die von einigen amerikaniſchen Offizieren begleitet wurden, 
trafen mit dem 6½ Uhr⸗Zuge der Oſtbahn hier ein und wurden 
von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden der Geſellſchaft für Erd⸗ 
kunde, Dr. Reiß, und dem Generalſekretär derſelben Geſell— 
ſchaft, Dr. Paul Güßfeld, erwartet, die erſchienen waren, um 
im Namen der Geſellſchaft einen prachtvollen Kranz mit Widmung 
auf den Sarg des Kapitäns der „Jeanette“, Herrn de Long 
niederzulegen. 

Merſeburg, 2. Februar. Präſident von Wurmb in Wies⸗ 
baden iſt zum hieſigen Domherrn ernannt worden. 
Sonderburg, 31. Januar. Die Entfeſtigung von Sonder⸗ 
burg⸗Düppel nimmt, wie der „Kiel.-Ztg.“ mitgetheilt wird, 
ihren weiteren Fortgang; nachdem bereits ſeit einiger Zeit die 
Fortſchaffung der Feſtungsgeſchütze ins Werk geſetzt worden, 
ſollen demnächſt auch eine Anzahl Blockhäuſer, Pulvermagazine 
und dergleichen abgebrochen werden. 

/ Dresden, 3 Februar Die Mittheilungen über das Be⸗ 
finden der Prinzeſſin Georg lauten wieder bedenklicher. Nach 
dem heute früh 7 Uhr ausgegebenen Bulletin hat die Prin- 
zeſſin die vergangene Nacht zwar ruhiger zugebracht und zeit- 
weilig geſchlafen, doch iſt das Fieber ſehr beträchtlich. 


Aus land. 
Wien, 1. Februar. Auf Grund der Ausnahmemaßregeln 
iſt, wie das Fremdenblatt meldet, eine Anzahl Arbeiter in der 
vergangenen Nacht verhaftet worden, auch wurde eine Anzahl 
von Perſonen durch die Polizei ausgewieſen. 
Wien, 2. Februar. Auf Grund des Ausnahmegeſetzes 
wurde geſtern die Druckerei, in welcher bisher das Organ der 
radikalen Arbeiterpartei gedruckt wurde, geſperrt. — Die Spuren, 
welche über die Perſon des Mörders des Detectiv Blöch ent- 
deckt werden, führen ſämmtlich nach Schleſien. Ein Gerichts. 
beamter in Teſchen, will in der Photographie des Mörders 
einen dort entſprungenen Sträfling erkennen, der ſich 
damals nach Deutſchland geflüchtet hatte. — Im Befinden 
der ſeit etlichen Tagen erkrankten Joſephine Gallmeyer iſt 
heute Nacht eine beträchtliche Verſchlimmerung eingetreten, 
man befürchtet das Aeußerſte. 
St. Petersburg, 2. Februar. Wie die ruſſiſche St. Peters- 
burg Zeitung erfährt, beſchränkten die chineſiſchen Behörden 
die Frezzügigteit der ruſſiſchen Kaufleute in Kaſchgarien auf 
die Stadt Kaſchgar und unterſagten die Theeinfuhr aus dem 
ruſſiſchen Gebiete in das chineſiſche Iligebiet. Was die chine⸗ 
ſiſchen Feſtungen an der Grenze anbelange, ſo ſei die Feſtung 
Tſchimpandſi faſt fertig geſtellt, und würde außerdem auf dem 
Berge Diedinſchan ein neues Fort errichtet. 
St. Petersburg, 3. Februar. Der Kaiſer beſuchte am 
letzten Freitag den Chef ſeines militäriſchen Hofſtaates, Ge⸗ 
neraladjutanten von Richter, welcher in Folge einer durch den 
Fall aus dem Schlitten in der Nacht zum 30. Januar er⸗ 
haltenen Verletzung der linken Seite krank darniederliegt. 
Paris, 31. Januar. Wie der Gaulois mitzutheilen 
weiß, ſoll der Prinz Victor Napoleon beabſichtigen, nicht 
wieder nach Paris zu ſeinem Vater, dem Prinzen Jerome 
Napoleon, zurückzukehren, ſondern bei ſeiner Mutter in Mon⸗ 
calieri zu bleiben. Prinz Victor wähle dies freiwillige Exil, 
um ſeine perſönliche Zukunft und ſeine volle Freiheit ſich zu 
wahren und doch gleichzeitig damit zu vermeiden, daß man 
ſeine Politik der ſeines Vaters in Oppoſition gegenüberſtelle. 
Paris, 1. Februar, Abends. Das offiziöſe Dementi der 
Nachrichten über den verunglückten Handſtreich Courbets gegen 
Bakninh begegnet hier mancherlei Zweifel. Das beſte Dementi 
wäre jedenfalls, wenn die Franzoſen möglichſt ſchnell Bakninh 
wirklich einnähmen und in Beſitz bekämen, was freilich an⸗ 
ſcheinend noch einige Zeit auf ſich warten laſſen wird. 
Paris, 1. Februar. Das Journal Paris erklärt die Mit- 
theilungen der France über Beziehungen, welche der Miniſter⸗ 
Präſident Ferry zum Papſte angeknüpft habe, für reine Phan⸗ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
(Geber die Motive), welche den unſeligen Entſchluß 
des Profeſſors Klinkerfues, freiwillig aus dem Leben zu ſchei⸗ 
den, gezeitigt haben, dürften die nachſtehenden, der „Gött. Fr. Pr.“ 
entnommenen Umſtände einige Aufklärung geben. Auf dem 
Tiſche des Verſtorbenen fand ne, einen Band des Conver- 
ſationslexikons, in welchem der Arttier Melancholie“ aufgefchla- 
gen war. Auch eine gerichtliche Benachrichtigung fand ſich vor, 
nach welcher die ihm abgepfändeten Effecten (auf Antrag einer 
auswärtigen Firma) am 31. d. Mts. verkauft werden ſollten. 
Unter dieſem Schriftſtück ſoll der bedauernswerthe Mann be⸗ 
merkt haben, daß er ſeit früheſter Jugend mit Mangel zu 
kämpfen gehabt habe und nicht im Stande ſei, den jetzigen 
Zuſtand länger zu ertragen. So ſcheide er denn freiwillig aus 
dem Leben in der Hoffnung, droben einen gnädigen Richter 
zu finden und hoffe, daß auch die Welt ſeinen Schritt milde 
beurtheilen werde. 7 
Die „Memoiren Heinrich Heine's“) werden nun 
doch endlich erſcheinen. Das Manuffript ift vor einigen Wochen 
in Paris geprüft und im Auftrage einer deutſchen Verlags⸗ 
buchhandlung, der Gebrüder Kröner in Stuttgart, erworben 
worden. An der Echtheit des Manufkripts iſt nicht der leiſeſte 
Zweifel möglich. Die Veröffentlichung wird zuerſt durch die 
„Gartenlaube“ erfolgen und zwar ſchon in allernächſter Zeit. 
Das Manuſkript iſt von Anfang bis zu Ende in Heine's 
eigener Handſchrift und umfaßt die Zeit bis zu ſeiner erſten 
Liebe. Ueber das Verhältniß dieſes Memoirenwerkes zu den 
angeblich im Beſitze des Herrn Guſtav Heine befindlichen 
Memoiren, überhaupt über die vielen ſich an die Frage der 


Heine'ſchen Memoiren knüpfenden Möglichkeiten ſoll der even⸗ 
tuelle Herausgeber dieſer Hinterlaſſenſchaft Heinrich Heine's 
in einer Einleitung zu deren Veröffentlichung Auskunft geben. 


Kleine Mittheilungen. 

(Die Pariſer Damenwelt) hat ſich zu einem ener⸗ 
giſchen Schritt aufgerafft und die bisher üblichen hohen Hacken, 
die talons Louis XV., in Interdict gethan. Die Damen, 
die bereits ihren five o' clock tea haben, im Tilbury fahren, 
ſich im Bois de Boulogne am lawn tennis ergötzen ꝛc, find 
der Anglomanie treu geblieben und haben die souliers anglais 
mit dem breiten und niedrigen Hacken adoptirt. Wenn auch 
das engliſche Schuhwerk ſolider und praktiſcher ſein mag, ſo 
werden die Pariſerinnen dagegen viel von der Grazie und der 
ſchwebenden Art ihres Ganges einbüßen, welcher zum großen 
Theil durch die hohen Hacken hervorgerufen worden iſt. Bis 
zu welcher Stelzenhöhe es die Hacken einer Pariſerin bringen, 
davon kann man ſich recht bequem in der Rue de la Paix 
vor dem Laden des berühmteſten Pariſer Damenſchuhmachers 
überzeugen. Beſagter Jünger Crispins, welcher die Ehre hat, 
die Füßchen ſämmtlicher großen Damen zu beſchuhen, hat in 
ſeinem Schaufenſter die für ſeine berühmteſten Kundinnen be⸗ 
ſtimmten Erzeugniſſe ausgeſtellt, und man kann da die 
Stiefeletten und Schuhe für die Comteſſe Potocka, die Her⸗ 
zogin d'Uches, die Marquiſe de la Torre und die Baronin 
de Rothſchild friedlich beiſammen ſtehen ſehen und würde in 
dieſer exeluſiven Geſellſchaft vergeblich nach den Tanzſandalen 
einer Opernballerina ſpähen! 
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taſtereien, giebt aber zu, daß die Regierung aufgehört habe, die 
Gehälter derjenigen Pfarreiverweſer innezubehalten, welche 
ihre regierungsfeindliche Haltung aufgegeben hätten. — Die 
Fürſtin von Montenegro mit ihren Kindern und ihrem 
Schwiegerſohn, dem Fürſten Karageorgewitſch, iſt hier ange⸗ 
kommen. — Die Agence Havas veröffentlicht eine Erklärung 
des hieſigen Vertreters der Brazzaſchen Miſſion, in welcher 
es heißt, er ſei darauf vorbereitet geweſen, daß die Gegner 
Brazzas aufs Neue das Gerücht vom Tode Brazzas ver- 
breiten würden, um damit eine Kreditforderung zu betreiben, 
5 warne deshalb das Publikum vor ſolchen falſchen Nach ⸗ 
richten. 

Paris, 2. Februar. In der letzten Nacht ſind in meh⸗ 
reren Vierteln von Paris zahlreiche Plakate angeſchlagen 
worden, worin ein Exekutiv⸗Comitee der Leidenden die zwei⸗ 
hunderttauſend hungernden Arbeiter auffordert, zum Gewehr 
zu greifen, um ſich der verworfenen und infamen Regierung, 
die nichts für die Arbeiter thue, zu entledigen. Zugleich 
werden die Soldaten und die Poliziſten darin aufgefordert, 
mit ihren Brüdern gemeinſchaftliche Sache zu machen. Die 
Polizei entfernte die Anſchläge ſofort 

Paris, 2. Februar. Das Journal Paris dementirt die 
Nachricht von Abſendung weiterer Verſtärkung nach Tonking 
und meint, der Angriff auf Bacninh, zu dem 10,000 Mann 
verfügbar ſeien, werde Anfangs März erfolgen. — Der 
Marineminiſter hat keine Beſtätigung der Nachricht von dem 
Tode Brazzas erhalten. 

Paris, 2. Februar. Der bedeutendſte Staatsmann des 
2. Kaiſerthums, Eugen Rouher, geboren am 30. Nov. 1814, 
iſt heute Vormittag 9 Uhr geſtorben. Derſelbe befand ſich 
ſeit geſtern Nachmittag 4 Uhr in einem Staarkrampfe. 
dem Falle des Kaiſerthums, 1872, in die National⸗Verſamm⸗ 
lung gewählt, vertrat er die bonapartiſtiſche Sache mit Muth 
und Energie. Er gehörte zu der konſervativen Gruppe der 
Bonapartiſten und trat daher dem Prinzen Jerome entſchieden 
gegenüber. In den letzten Jahren wurde ſein Name wenig 
genannt, mit dem Tode des Kaiſerlichen Prinzen war ſeine 
Rolle ausgeſpielt. 

Madrid, 2. Februar. Der König, der bei der geſtrigen 
Einweihung des literariſchen Athenäums mit großem Enthu⸗ 
ſiasmus begrüßt wurde, hat ſich als permanentes Mitglied 
dieſes Inſtituts einzeichnen laſſen. Man legt dieſem Umſtand 
als Symptom des Umſchwungs im monarchiſchen Sinne eine 
um ſo größere Bedeutung bei, als das Athenäum in früherer 
Zeit, namentlich 1868, der Mittelpunkt der revolutionären 
Agitation war und damals die Führer dieſer Partei dem 
Athenäum als Mitglieder angehört haben. 

London, 1. Februar. Der Premier Gladſtone hat ſich 
heute nach Osborne zu der Königin begeben. — Mehrere 
Abendblätter bringen ein angebliches Reſumé aus der Thron- 
rede bei der bevorſtehenden Eröffnung des Parlaments, darnach 
würde es betreffs der Transvaalfrage in der Thronrede heißen, 
es hätten Verhandlungen mit den Delegirten des Transvaal⸗ 
landes ſtattgefunden, die Angelegenheit laſſe eine baldige und 
friedliche Löſung erwarten. In Bezug auf Egypten würde 
die Thronrede die früheren Zuſicherungen wiederholen, daß die 
engliſchen Truppen aus Egypten zurückgezogen werden würden, 
ſobald die Lage der Dinge in Egypten dieſen Schritt geſtatte. 

Sofia, 2. Februar. Der Armenier Iskender, früher 
Direktor des Journals Bulgarien, und die ruſſiſchen Unter⸗ 
thanen Golowine und Popoff erhielten den Befehl, das Fürſten⸗ 
thum unverzüglich zu verlaſſen. 

Konſtantinopel, 2. Februar. Der franzöſiſche Meſſagerie⸗ 
Dampfer „Donnai“ bohrte vorgeſtern Nacht bei Metelin den 
britiſchen Dampfer „Grecian“ in den Grund. Die Beman⸗ 
nung des „Grecian“ wurde gerettet. 


Provinzial Nachrichten. 

Marienburg, 1. Febr. (Kirchenbrand.) Geſtern Mittag 
gegen 12 Uhr brach in dem 11 Kilom. von hier entfernten Kirch ⸗ 
dorfe Fiſchau (bei Altfelde) und zwar in der Kirche dortſelbſt Feuer 
aus, daß das zum größten Theil aus Holzwerk beſtehende 
Gebäude in einigen Stunden total vernichtete. Den aus Alt⸗ 
felde und der Umgegend herbeigeeilten Löſchmannſchaften ge⸗ 
lang es nur, den Brand auf ſeinen Heerd zu beſchränken. 
Nur mit großer Mühe vermochte man zwei Kronleuchter und 
die Altardecke zu retten, während die anderen Kirchengeräth⸗ 
ſchaften gleichfalls ein Raub der Flammen wurden. Die Kirche 
ſoll nur ſehr gering verſichert geweſen ſein. Ueber die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Feuers, welches an einem Giebelende aus- 
brach, iſt nichts bekannt. 

Danzig, 1. Febr. (Der Director des naturhiſtori⸗ 
ſchen und ethnographiſchen Muſeums), Herr Stadtrath 
Dr. Radde, in Tiflis hat die treue Anhänglichkeit an ſeine Vater⸗ 
ſtadt auf's Neue dadurch beſtätigt, daß er eine überaus werthvolle 
und intereſſante Collection von 118 kaukaſiſchen Vogelbälgen der 
Naturforſchenden Geſellſchaft für die Sammlungen des Provinzial⸗ 
Muſeums hierſelbſt zum Geſchenk gemacht hat. Dieſe ſoeben ein⸗ 
gegangene Sendung enthält wichtige Beläge für die von unſerem 
Landsmann demnächſt zu veröffentlichende „Ornis caucasica“ 
und iſt geeignet, die ornithologiſche Abtheilung des Provinzial⸗ 


muſeums nicht nur erheblich zu vergrößern, ſondern auch weſentlich 


zu ergänzen. 

Tilſit, 31. Januar. (Verſtärkung der Garniſon.) 
Die ſeit einiger Zeit aufgetauchten Gerüchte über eine bevorſtehende 
Verſtärkung der Tilſiter Garniſon haben jetzt, wie die T. Z. 
ſchreibt, inſofern ihre Beſtätigung erfahren, als zum 1. Oktober 
d. J. ein Bataillon Infanterie hierher verlegt wird. t 

Bromberg, 1. Februar. (Ein tragiſches Ereigniß) 
trug ſich in der vergangenen Nacht auf dem hier gegen ſechs Uhr 
einlaufenden Kurierzuge in der Nähe von Küſtrin zu. Eine 
junge Wittwe, die ihren Gatten erſt vor kurzer Zeit in Hamburg 
verloren hat und in Begleitung ihrer Schweſter auf dem Wege 
in die Heimath war. ſchleuderte, während der Zug in voller 
Fahrt war, ihr 3 Monate altes Kind zum Koupeefenſter hinaus. 
In Küſtrin wurde die Wittwe, die augenſcheinlich irrſinnig war, 
vorläufig in Obhut genommen. Ueber das Schickſal des Kindes 
konnte vorläufig nichts erfahren werden. Möglicherweiſe hat es 
ſeinen Tod gefunden. 

Bromberg, 1. Februar. (Erſchoſſen.) In der Nähe von 
Mittenwalde, an der Schonung, wurde vorgeſtern Nachmittag 2%, 
Uhr von nach Bromberg zurückkehrenden Perſonen ein etwa 
13jähriger Knabe mit einer ſtark blutenden Stirnwunde todt 
aufgefunden. Aeußerem Anſcheine nach war er durch eine 


Gewehrkugel getödtet worden. 
Cöslin, 31. Januar. (Ein erſchütterndes Ereigniß) 
trug ſich heute hier zu. Der Buchhalter Dürſtling aus Stettin, 


Nach 


ein junger Mann von 20 Jahren, welcher bei der Firma 
Wiſtlingshauſen und Richnow hier ſeit dem 4. d. M. in Kondition 
ſtand, hatte in den letzten Tagen, nachdem ihm wohl das von 
Hauſe mitgebrachte Geld ausgegangen war, leichtſinniger Weiſe 
mehrere Briefmarken unterſchlagen und zu Geld gemacht bezw. 
das behufs Ankauf von Marken ihm übergebene Geld in ſeinem 
Intereſſe verwandt. Dürſtling wurde deshalb am Dienſtag Vormittag 
verhaftet und ſollte heute hier vor dem Königlichen Amtsgericht 
IV. vernommen werden. Er war im Zimmer 35, im dritten 
Stockwerk belegen, eiugeſchloſſen, als er plötzlich — gegen ½ 10 
Uhr — das Fenſter aufriß und ſich auf den mit Steinen gepflaſterten 
Gerichtsplatz hinabſtürzte. Mehrere zufällig Vorübergehende trugen 
den Regungs⸗ und Bewußtloſen in das Gerichtsgebäude. Herr 
Dr. Heidenhain konſtatirte keine äußeren, nur innere Verletzungen, 
die möglicherweiſe todtbringend ſein können. 


Toſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 4. Februar 1884. 
— Eandrath Krahmer.) Nachdem Herr Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Krahmer durch Reſeript des Herrn Miniſters des Innern 
vom 13. Februar v. J. mit der kommiſſariſchen Verwaltung des 
hieſigen Königlichen Landrathsamt betraut worden war, iſt er, vom 
Kreistag einſtimmig gewählt, von Sr. Majeſtät dem Kaiſer jetzt 
definitiv zum Landrath ernannt worden. Der Kreis Thorn kann 
ſich zu dieſer Ernennung um ſo mehr gratuliren, als Herr Land⸗ 
rath Krahmer in der kurzen Zeit ſeiner Amtsthätigkeit es ver⸗ 
ſtanden hat, ſich die Liebe und Hochſchätzung des ganzen Kreiſes 
im hohen Maße zu erwerben. Wir geben der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck, daß ſeine eifrigen Beſtrebungen für's allgemeine Wohl dem 
Kreiſe zum Heil und Segen gereichen werden. 
— Schwurgericht.) Unter Vorſitz des Herrn Landge⸗ 
richtsrath Löwe wurde heute die erſte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
periode eröffnet. In der erſten zur Verhandlung gelangten Sache 
waren angeklagt, der 23jährige Käthnerſohn Daniel Weh und der 
19jährige Knecht Joſeph Przyborkiewicz aus Cieſzyn. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Erſten Staatsanwalt Feige vertreten. 
Die Vertheidigung des Weh hatte Herr Rechtsanwalt Warda und 
die des Przyborkiewicz Herr Referendar Paſch übernommen. Der 
Sachverhalt war folgender: der Käthner Carl Grajkowski aus 
Cieſzyn verkaufte am 8. October v. Js. in Strasburg 2 Schweine 
für 21 Mark. Bevor er nach Hauſe ging, legte er das erhaltene 
Geld mit den 15 Mark, die er außerdem noch bei ſich führte, in 
ein Leinwandbeutelchen, welches er an einer um den Hals hängenden 
Schnur befeſtigte und endlich in die Weſtentaſche ſteckte. In Cieſzyn 
angelangt, begab er ſich in den Cohn'ſchen Krug, wo er unter 
anderen Perſonen die beiden Angeklagten traf. Etwa um 9 ½ 
Uhr verließen die Gäſte den Krug. Als Grajkowski, der auf 
einem Abbau wohnt, etwa 10 Schritt außerhalb des Dorfes war, 
fanden die beiden Angeklagten ſich bei ihm ein. Przyborkiewicz 
blieb etwas zurück, wogegen Weh den Grajkowski faßte, betaſtete 
und 4 bis 5 mal ſagte: „Wo habt Ihr das Geld? Gebt das 
Geld her!“ Als Grajkowski den Weh energiſch zurückwies, ließ 
dieſer von ihm ab. Kaum war er indeſſen etwa 250 Schritt 
weiter gegangen, auch als er auch ſchon von hinten einen ſo gewaltigen 
Schlag mit einem harten und ſcharfen Inſtrument auf den Kopf 
erhielt, daß er, ſtark blutend, zu Boden ſtürzte. Sodann 
wurde ihm das Beutelchen entriſſen und ein Stück Zeug, welches 
er in der Stadt gekauft hatte, fortgenommen. Die Thäter 
hat der Ueberfallene nicht erkannt. Er weiß nur, daß es zwei 
Perſonen geweſen ſind. Der Verdacht lenkte ſich in erſter Linie 
auf die beiden Angeklagten, welche daher von dem Gensdarm 
Schenk ſogleich verhaftet wurden. Auf deſſen Befragen leugneten 
fie, im Beſitze von Geld zu fein. Deſſenungeachtet übergab 
Weh ſeinem Transporteur einen Beutel mit 26 Mark mit dem 
Auftrage, daſſelbe ſeinen Eltern zuzuſtellen. Die Letzteren haben 
aber die Annahme des Geldes abgelehnt. Ueber den Erwerb 
dieſes Geldes kann Weh keine genügende Auskunft geben. Er 
hatte am Abende der That nicht einmal ſo viel Geld, um im 
Kruge ſeine kleine Zeche zu bezahlen. Betreffs Weh wurde die 
Schuldfrage von den Geſchworenen bejaht, bezüglich des Przyborkiewicz 
jedoch verneint, worauf Weh zu zwei Jahren Zuchthaus verurtheilt, 
Przyborkiewicz aber freigeſprochen wurde. 
Bei geſchloſſenen Thüren wurde ſodann gegen den Schmiede⸗ 
geſellen Gottlieb Frohwerk aus Soldau verhandelt wegen Verbrechens 
gegen 8 176 No. 1 St.⸗G.⸗B. Das Verfahren war bei Schluß 
der Redaktion noch nicht beendet. 
— (Fechtverein.) Das vom Fechtverein geſtern veranſtaltete 
Konzert hat wieder den Beweis geliefert, wie der Verein es 
verſteht, feinen Mitgliedern Angenehmes zu bieten. Die bekannten, 
guten Leiſtungen unſerer Artillerie- Kapelle unter Leitung 
des Herrn Kluhs ernteten reichen Beifall. Nach dem Konzert 
hielt ein Tänzchen die Mitglieder mit ihren Damen in heiterſter 
Stimmung noch bis Mitternacht zuſammen. Wie wir hören, 
will der Verein, vielfach ausgeſprochenen Wünſchen nachkommend, 
dieſe Konzerte möglichſt oft geben. 
(Handwerkerverein.) In dem feſtlich geſchmückten 
Hildebrandt'ſchen Saale feierte am Sonnabend der Handwerker- 
verein ſein 25jähriges Stiftungsfeſt. Die zahlreichen Mitglieder 
und Gäſte des Vereins hatten an einer hufeiſenförmigen Tafel 
Platz genommen. Unter der Reihe von Reden und Toaſten müſſen 
wir beſonders die Anſprache des Vorſitzenden, Herrn Ober-Poft- 
ſecretärs Stoelger, und den Trinkſpruch des Herrn Bürgermeiſters 
Bender erwähnen, in welchen ein Rückblick auf die Wirkſamkeit 
des Vereins in dem zurückgelegten Viertel ⸗ Jahrhundert gegeben 
wurde, und beſonders auch des letzten Vorſitzenden, Herrn Re⸗ 
dacteurs Hupfer, welcher aus dem ſchönen Elſaß her dem Verein 
einen poetiſchen Gruß geſandt, gedacht wurde. Unter Geſängen, 
muſicaliſchen Vorträgen etc. verlief der Abend in der angenehmſten 
Weiſe. Ein ſtiller Wanderer, der gegen 4 Uhr, an dem Hilde⸗ 
brandt'ſchen Locale vorüber, feinem Heim ſich zuwandte, will noch 
„Großmütterchens Lieblingslied“, „La Paloma“ und andere ſchöne 
Weiſen, untermiſcht von einem fernen, nach allgemeiner Heiterkeit 
klingenden Geräuſch, gehört haben. Ob daraus zu ſchließen iſt, 
daß der Handwerkerverein ſeine Sitzung ſo lange ausgedehnt hat, 
wiſſen wir nicht. Der einſame Wanderer kann ſich auch ge⸗ 
täuſcht haben. 
§ (Silberne Hochzeit.) Geſtern feierte Herr Feilen⸗ 
hauermeiſter Seepolt und ſeine Frau das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit. Schon am Abende vorher hatte ſich eine Deputation des 
Schloſſergewerkes nach der Wohnung des Herrn Seepolt begeben, 
um demſelben die Glückwünſche des Gewerkes zu überbringen. 
Am Sonntag ⸗ Morgen wurde dem Jubelpaare zunächſt von der 
Kapelle des Kriegervereins ein Ständchen gebracht, worauf eine 
Deputation des Schützenvereins zu Mocker, deſſen Mitglied Herr 
Seepolt iſt, erſchien und die Glückwünſche dieſes Vereins über⸗ 
brachte. Um 11 Uhr begab ſich eine Deputation des Krieger⸗ 
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vereins, mit dem Commandeur deſſelben an der Spitze, zu Herrn 
Seepolt, und beglückwünſchte das Jubelpaar. Zum Gratuliren 
hatten ſich außerdem viele perſönlichen Freunde und Bekannte des 
Paares eingefunden. 

— (Lehrerinnen Prüfung.) Die in dieſem Jahre in 
Berlin abzuhaltende Prüfung für Zeichenlehrerinnen an mehrklaffigen 
Volks⸗ und an Mittelſchulen iſt auf Montag, den 24. März und 
die folgenden Tage anberaumt worden. Meldungen ſind unter 
Beifügung der vorſchriftsmäßigen Schriftſtücke und Zeichnungen 
ſpäteſtens bis zum 20. Februar beim Kultusminiſter einzureichen. 

— Gauchkoupees.) In Folge wiederholter Klagen 
von Seiten des reiſenden Publikums über die geringe Zahl 
der Nichtraucher -Koupees in den Eiſenbahnzügen hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen angewieſen, darauf zu achten, daß in jedem Zuge 
ſchon auf der Abgangsſtation mindeſtens der ſechſte Theil der 
Koupees (außer den Damenkoupees) als Nichtraucher⸗Koupees 
bezeichnet wird. 

— (Das ſchöne Wetter) des geſtrigen Tages hatte eine 
außerordentliche Menge von Stadtbewohnern aus den engen 
Straßen ins Freie gelockt. Alle Promenaden im Glacis und 
alle Straßen nach den Vorſtädten wimmelten von Spazier⸗ 
gängern. Beſonders das von der Infanterie Kapele im 
Wiener Café zu Mocker veranſtaltete Concert erfreute ſich, 
wie wir vorausſahen, einer ſehr lebhaften Frequenz. Die einzel⸗ 
nen Piecen des hübſch zuſammengeſtellten Programms wurden mit 
gewohnter Tüchtigkeit zum Vortrag gebracht. Leider ſcheint ſich 
die junge Herrenwelt von Thorn noch immer nicht daran gewöh⸗ 
nen zu können, dem Erſuchen der Concertveranſtalter, vor dem 
letzten Theil des Programms nicht zu rauchen, allſeitig nachzu⸗ 
geben. Da der Saal eine äußerſt mangelhafte Ventilation hat, 
iſt die Bitte ſehr gerechtfertigt. Wir ſind überzeugt, daß es nur 
dieſes Anſtoßes bedarf, um die galante junge Welt an die Rück⸗ 
ſicht zu erinnern, welche ſie den ſtets ſehr zahlreich anweſenden 
Damen ein für alle Male ſchuldig iſt. 

§ Geprellt.) Vor einiger Zeit erhielten ungefähr zehn 
hieſige Perſonen Einladungen, an einem beſtimmten Tage 
Nachmittags 3 Uhr in der hieſigen Neuſtädtiſchen Kirche bei 
einem Kinde als Paſßen zu fungiren. Die Eingeladenen er⸗ 
ſchienen zur beſtimmten Stunde; aber der Täufling wollte ſich 
nicht ſehen laſſen. Nachdem man ſchon über eine Stunde ge- 
wartet hatte, kam glücklicher Weiſe der Küſter und erklärte auf 
Befragen, daß überhaupt gar kein Kind zur Taufe angemeldet 
worden ſei. 5 

— (Roheit.) Ein Schuhmachergeſell ſchlug geſtern auf der 
Breitenſtraße einen Korbmachergeſell ohne jede Veranlaſſung mit 
einem Todtſchläger nieder und ſuchte das Weite. Da die Per⸗ 
ſönlichkeit des Attentäters feſtgeſtellt iſt, wird die gerichtliche Be⸗ 
ſtrafung nicht lange auf ſich warten laſſen. 

— (Feſtgenommen) wurde ein Tiſchlerburſch, welcher einen 
Kollegen mit einem 5 Zoll langen Drahtnagel mit ſolcher Vehemenz 
in den Rücken geſtochen hat, daß der Verletzte ins Krankenhaus 
geſchafft werden mußte. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 18 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Charlottenburg, 1. Februar. (Beſtrafte Nächſteul lebe.) 
Vor dem Gericht erſcheinen drei Frauen. Die Anklage baftrt- 
auf dem thatſächlichen Vorgange, inhaltsdeſſen am 16. Mai 1883 
dieſe drei Perſonen in der Wohnung der Mitangeklagten Nitſche 
ſich Abends zuſammenfanden, um gemeinſam zu nächtigen. Um 
zu dieſem Zweck die Phantaſie zu glücklichen Traumbildern 
anzufeuern, hatten ſie äußerſt große Quantitäten Schnaps vertilgt. 
Vor dem Uebergang zur Ruhe, als bei ſämmtlichen Dreien die 
Stimmung die denkbar glücklichſte ſein ſollte, hatte die verehelichte 
Wel zer über Lebensüberdruß geklagt, wofür die Angeklagte Nitſche 
ſofort ein probates Mittel anwandte. Sie legte ihr einfach eine 
Schlinge um den Hals und hängte fie daran auf. Die Kollegin 
Zinnow aber machte fie wieder los und Frau Welzer fiel aus 
ihren Himmelsfreuden wieder auf die nackte Erde nieder, auf 
der ſie ſich gegenwärtig wieder durch Arbeit abmüht. Die 
Strangulationsmarke hat ſie volle vier Wochen als Andenken 
behalten. Die Angeklagte muß dieſe Prozedur zugeben, will für 
ihre Perſon aber nur eine Liebespflicht erfüllt haben, die ihr denn 
auch das Gericht mit 3 Monaten Gefängniß lohnt. 

Hannover, 2. Februar. (Nachahmenswerth.) Die Zahl 
der jüdiſchen Durchgänger mehrt ſich mit jedem Tage. Von 
Groß⸗Goltern iſt jüngſt der Kaufmann Simon Hernemann 
geflohen, welcher jetzt ſteckbrieflich verfolgt wird. Die Flucht 
deſſelben hat viele Bauern im Kalenbergiſchen arg geſchädigt. Er 
genoß eines großen Vertrauens in bäuerlichen Kreiſen, die ihm 
um ſo lieber ihre Erſparniſſe anvertrauten, als er ihnen ſehr 
hohe Prozente verſprach. Wie man ſagt, ſoll er die durch Betrug 
erſchwindelte Summe von 500,000 Mark mit nach Amerika 
genommen haben. Noch kurz vor ſeiner Abreiſe, als er ſich eben 
anſchickte, der Heimath für immer Valet zu ſagen, brachte ihm 
eine Bänerin eine Summe von 800 Thalern, die gleichfalls die 
Reiſe nach dem Lande jenſeit des Ozeans mitmachten. Die 
geprellten Bauern haben eine bedeutende Summe zuſammengebracht, 
um die Habhaftmachung des Betrügers in Amerika zu ermöglichen. 
Der Haß der Betrogenen wendet ſich namentlich gegen die Juden. 
Viele haben an ihre Thüren geſchrieben: „Bettlern, Hauſirern 
und Juden iſt der Eintritt verboten.“ Allmählich ſcheinen 
die Leute doch klug zu werden. 

Eſſen, 1. Februar. (Die Braut ohne Klauenſeuche.) 
Auf einem Standesamte in der Nähe von Eſſen erſchien vor 
Kurzem ein junges Pärchen vom Lande, um ſich „einſchreiben“ 
zu laſſen. Da es aber zufällig an einem Mittwoch war, nach 
einer vor dem Bureau des betreffenden Standesbeamten angehefteten 
Bekanntmachung jedoch Mittwochs und Sonnabends keine ſtandes⸗ 
amtlichen Akte zwecks Verehelichung aufgenommen werden, ſo ſagte 
der Beamte zu dem Pärchen, es möchte einmal draußen im Flur 
nachſehen, was da angeſchlagen ſtehe. Nun wollte es der Zufall, 
daß neben der vorbezeichneten Bekanntmachung auch ein gedrucktes 
Plakat hing, laut deſſen in der Weide des Schulzen N. N. die 
Maul- und Klauenſeuche unter dem Rindvieh ausgebrochen ſei. 
Nach kurzem Verweilen tritt unſer Pärchen wieder zu dem 
Beamten in das Bureau, wo auf die Frage: „Nun, haben Sie 
geleſen, der Bräutigam anwortet: „Ja, wir leiden aber nicht 
an Krankheiten!“ und die Braut, welche etwas ſchüchtern nach 
ihren Füßen ſah, bemerkte: „On ech how och keene Klauenſeuche!“ 

Aus dem Odenwalde, 29. Januar. (Zum Straßburger 
Mord.) Wie man dem N. H. V. aus Lindenfeld mittheilt, 
iſt es den energiſchen Nachforſchungen des Wachtmeiſters Koch 
gelungen, heute Morgen in der Herberge zu Gardernheim den als 
der Theilnahme an den Straßburger Morden dringend verdächtigen 


verherrlicht werden. 
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und ſteckbriefllich verfolgten Johann Störzer zu verhaften. Es 
ſoll kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß das verhaftete 
Individuum der Geſuchte iſt, indem das Signalement genau 
ſtimmte und der Verhaftete auch gar nicht leugnet, Johann Störzer 
zu heißen. : 

Paris, 1. Februar. (Deutſchenhetze.) Im Pariſer 
Antipruſſien wird der Tag der „Revanche“ beſungen. Das 
niedliche Blatt bringt ein Gedicht, in welchem die Ermordung 
der um Gnade flehenden Gefangenen, die Niederbrennung der 
Häuſer und Wälder und die Schändung der „blonden Grethchen“ 
Es heißt in dem Gedicht: „Umſonſt werdet 
Ihr ſtöhnen und um Gnade flehen — Die Märtyrer von Sedan 
— Werden zu uns, den Siegern kommen, durch den Raum hin 
rufen: „„Auge um Auge! Zahn um Zahn.““ — Eure 
Wälder, Eure Häuſer, Eure Paläſte, Eure Wunderwerke — 
Werden trotz Eurer Königlein — brennen in jenem Feuer, daß 
in Bazeilles entzündet — Die baieriſchen Soldaten! — Und 
Eure blonden Grethchen, deren ländliche Töne — Eure Echos 
wachrufen — Werden eines Tages ihre melancholiſchen Lieder 
— In den Armen der Turkos enden!“ Das idylliſche 
Gemüth der generöſen „Antipruſſiens“ enthüllt ſich in dieſen 
Verſen gar herrlich und kann es offenbar kaum erwartend, bis 
„Wie eine Lawine — die Straßen fegend — Die Franzosen 
ſich, um ihre Rache zu nehmen — Von Straßburg nach Berlin 
ſtürzen werden.“ — 


Verantwortlicher Redakteur A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Wärmeres Wetter mit zunehmender Bewölkung, geringen 
Niederſchlägen und auffriſchenden ſüdweſtlichen und weſtlichen 
Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 4. Februar. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tagge 197—50197—60 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—90 93 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 61—90| 61—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 —50 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% „102-4010250 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101-7010160 
Oeſterreichiſche Banknoten. 16880168 —80 
Weizen gelber: April⸗Mai 175 3 
Juli⸗Auguſt. . 181 
von Newyork lok o 105 105 —50 
Nungen :Mlopn IR Bra dere er ER 148 
PFC ST a 148-—20 
April⸗Mai TE 5 148—50148—50 
Mais t 148—50| 148—75 
Rüböl: April⸗ Mai 66 66 
Mai- ut ene 66 66—10 
Spiritus: loko ee nn. | 4760| 47—50 
Vebruar-Mä . . 2 0202000. 1 4780| 47—70 
Anh Moa i 48—50| 48—40 
Juli-⸗Auguſ t. | 50-50] 50-30 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 4. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pff. 135—168 N. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 155165 „ 
5 5 geſunde Waare 126 —131 pfd. 170 175 „ 
hell 120 — 126 pfdod. 160—170 „ 
2 Fr geſund 128—133 pfd. . . 1793-17 ., 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 110130 „ 
75 inländiſcher 115 — 122 pf. 125133 „ 
Gruſſiſſr e ar ROTE 
75 inländiſche 115-150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130 —145 „ 
5 Kochwaare 8 150—170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170-200 „ 
rer , En) 110—128 
” inländifder . 202 00 ee. 125 —130 „ 
LE BACH T u Fr RB ER TER SR an Be a 
einst . +. 170-210 „ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 4. Februar 3,03 m. 


Königliche preußiſche Klaſſenlotterie. 
Berlin, 2. Februar. Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 169. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn von 
120,000 M. auf Nr. 92,155. 1 Gewinn von 75,000 M. auf Nr. 53.886. 
2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 47,824 67,923. 2 Gewinne von 
6000 M. auf Nr. 23,394 79,137. 
46 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 726 2855 4349 4574 8068 
11,496 12,235 12,758 13,881 14,631 16,374 18,182 18,546 24,975 
28,044 29,543 30,787 84,355 39,168 40,710 41,386 41,719 43,796 
44,891 46,986 47,153 52,600 54,181 54,549 58,731 61,527 61,602 
62,079 62,286 63,581 6 3,599 68,200 72,611 79,027 79,124 82,885 
87,241 88,144 90,794 94,389 94,737. 
39 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 373507 1368 1901 5856 7338 
8575 12,125 12,631 15,405 19,207 19,718 21,545 26,422 27,187 
28,132 28,477 28,529 34,409 40,486 48,862 49,057 50,798 52,636 
52,947 53,554 55,545 55,784 60,993, 65,458 67,928 59 72,160 
73,667 82,190 84,935 92,315 92,749 94,808. 
84 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1156 1552 1670 1814 9680 
11,819 13,420 13,422 13,599 13,936 14,058 14,596 16,678 
19,808 21,101 21,305 Aal 25 22,586 22,675 23,088 24,540 
26,623 26,711 32,138 WE 33,050 34,329 34,929 54.989 
35,260 35,714 36,292 38,863 39,499 39,707 43,857 44,239 
47,435 47,827 48,293 50,062 50,798 51,234 51,752 51,902 
56,322 56,557 56,784 57,270 58,801 59,840 62,165 63,827 
64,832 65,688 68,400 68.787 69,763 71,304 74,020 76,712 
76.834 79,280 79,375 79,480 81,272 81,912 82,327 82,599 82,904 
83,652 87,811 90,047 90,287 91,477 93,154 94,227. 


rau. — Lieblingsſpeiſen. — Kindergebet. — Sommerfproffen. — 

tariſche Lebensweiſe — Amme und ſche — Vor dem Spiegel. — 
Sandmännchen und Kompagnie. — Schutzengel. — Kindergedanken — 
Nahrung. — Graveurin. — Retoucheuſinnen. — er erwachſener 
Töchter. — Geſangſchule. — Duette. — Vortr . CEierfreſſen de 
Hühner. — Erziehung von Hunden. — Spargelanlage. — Acacia lophanta. 
— Gasöfen. — Verborgene Winkel. — Steinflieſen zu ſcheuern. — 
Scheuerfeſt. — Unterrock in Streifen zu ſtricken. — Beinkleider für 
Knaben. — Kartoffelkocher. — Wäſcherollen. — aus Bi 

mern, Kleidern ꝛc. zu entfernen. — Fußbodenlack. — arben aus 
wollenen Stoffen zu entfernen. — Schnecken aus dem $ zu vertrei- 


— Räthſel⸗ 
riefkaſten der Schriftſte lle. 
Markt. — Anzeigen. — Probenummer gratis in allen B 
handlungen. — Notariell beglaubigte Auflage 35,000. — Wochenſpruch: 
Wer nichts zu thun hat, findet niemals Zeit, 


Weiſt alles von ſich mit geſchäft'gen Mienen. 


ien 
Wer ernſtlich wirkt und ſchafft, iſt ſtets bereit 
Alh Aaderg zern nit Rath) und That zu dienen. 


a ET, 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung der für das hieſige Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth pro 1. April 1884 bis ult. 
März 1885 erforderlichen Verpflegungs⸗ 
bedürfniſſe ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. Hierzu iſt Ter⸗ 
min auf 

Mittwoch den 6. Februar d. 38, 
Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des Garniſon⸗Lazareths anberaumt, 
bis zu welchem die ſchriftlichen Offerten ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf 
die Lieferung von Viktualien für das Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth zu Thorn pro 1884/85“ ſeitens 
der Submittenten einzureichen ſind. Die Lie⸗ 
ferungsbedingungen ſind im hieſigen Bureau 


ausgelegt und ſind dieſelben von den Sub: 


mittenten vor Abgabe ihrer Offerte einzu⸗ 
ſehen und zu vollzkehen. Unvollſtändige oder 
zu ſpät eingehende Offerten bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. Bei Abgabe von gleichen Geboten 
wird nach ftattgehabter Submiſſion event. noch 
eine Lizitation ſtattfinden, weßhalb die Sub⸗ 
mittenten zum perſönlichen Erſcheinen einge⸗ 


in Reichswährung in beſtimmten Zahlen und 
Buchſtaben und zwar für diejenigen Einheits⸗ 
quantitäten (Kilogramm, Liter pp.) anzugeben, 
155 fie im $ 1 der Bedingungen aufgeführt 
in 
Thorn, den 25. Januar 1884. 
Königliches Garniſon⸗Lazareth. 


Bauholz⸗Verkauf. 


Im Sand⸗Kruge zu Amthal wird 
am 

Mittwoch den 6. Februar cr. 
das in den Revieren Guttau und Steinort 
diesjährig eingeſchlagene Bauholz zum Verkauf 
geſtellt werden. 

Der Termin beginnt um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und wird in demſelben nur Bauholz, 
und Strauch aus dem Revier Steinort verkauft. 

Thorn, den 29. Januar 1884. 

Der Magiſtrat. 

n der zwiſchen der Culmer u. Culmſeeber 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 


Block. 
n der Papauer Forſt fliehen jeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 
Kieferne Kloben per R.⸗M. 3,90 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
Kieferne Stubben per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
5 en per Haufen 3,00 M. 
und 5 Pf. Anweiſegeldd. 


Nutzholz⸗Verkauf. 


Spaltlatten, Leiterbäume, verſchie⸗ 
dene Sorten Staugenholz, auch Hopfen⸗ 


ſtangen und Dachſtöcke, friſches Strauch 


und Brennholz ſteht zum Verkauf dicht an 
der Chauſſee in Lissomitz bei Thorn. 
Verkauf jeden Montag und Donnerſtag 


von 9—12 Uhr Vormittags im Forſthauſe. 


Rartoffel⸗-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
I. Wardaoki, Thorn. 


VIERHUNDERT TAFELN 


eft 50 Pf F 
IN LEINWAND 9 . HALBFRANZ 0% M. 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Mit Abbildungen und Karten 
Preis d 


NEUE (3) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE, 


JEDER BAND GEB 


laden werden. 
Die Preiſe der offerirten Gegenſtände ſind 


ien kommt nuch Ihorn, 


Holzverkanfs-Bekanntmadjung, 


Ken St Sipib, Station der Oſtbahn vor Thorn. 
Am 6. Februar 1884 von Vormittags 11 Uhr ab ſollen in Podgorz (Ferrarl’s 
Gaſthaus 
a. Nutzholz. 
Schutzbezirk Karſchan, Jagen 4 und 19: circa 60 Kiefern Nutzenden V.—III. Klaſſe. 
Schutzbezirk Lugan, Jagen 239, 240, 270: circa 260 Stück Kiefern Bauholz V.—III. Klaſſe., 
92 Bohlſtämme. 
Schutzbezirk Kunkel, Jagen 312: circa 100 Stück Kiefern Bauholz V.— III. Kl. 
Brennholz. 
Aus vorgenannten Jagen: circa 1400 Rm. Kiefern Kloben, 100 Rm. Kiefern Knüppel I. Kl., 
350 Rm. Kiefern⸗Knüppel II. Klaſſe, 250 Rm. Kiefern Reiſer J. Klaſſe. 
Sämmtliche Schläge liegen in der Nähe von Chauſſee reſp. Eiſenbahn. 
Preiſe der Sortimente durch Anfrage bei dem Unterzeichneten zu erfahren 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schirpitz, den 29. Januar 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 
eleloleleloleloleleislelofeieieleielelslelstelelsielstelsialslalslsf®. 


J. Prylinski-Thorn, 


Butterſtraße Nr. 147148 


empfiehlt zur Saiſon ſein neuſortirtes großes Lager 


8080 
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bocheleganter Damen-, Herren, 
Knaben- u. Kinderſliefel, 

8 ſowie ſämmtliche 
Ball⸗Stiefeletten u. Filz⸗Schuhe, 
8 be gen dae =; Eleganteſte u. Dauerhaftefte in Kürze angefertigt, —— 


Seeed eee, in eee 


Zur Gründung einer 


Kinderbewahranſtalt 


auf der Jakobsvorſtadt finden im Sing⸗ 
ſaal der ſtädt. Töchterſchule 5 Vorträge 
ſtatt, der 1. am 6. d. Mts. 6 Uhr Ab. von 
Her * Direktor Dr. Prowe: „Die Entwickelung 
der Menſchheit ſeit Luthers Geburt.“ 

Eintritt 1 Mk., für alle 5 Abende 3 Mk., 
Billete in allen Buchhandlungen; bei Doſt 
auch Schülerbillete zum halben Preiſe. 

Das Comité. 


Sen 


9 


VPlättmethode frei von f 


IN 2 IN 2 


— 2 
Särge @ Lederglanzladt 
in allen Größen 15 1 ei . ager für Militärs, der im Glanz gut erhalten bleibt, 
. Körner-Zhorn, - ift zu haben à Kilo 2 Mk. bei 
Bäckerſtr. 227. Wolff's Ww. 


ee ee Th. 
Med. Dr. Bisenz, Militär⸗ Ciften: Handlung. 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Schnlperſäumnißliſten 


Panzerbörsen! b 


unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5 


genau nach Vorſchrift, 955 ae gegen 9 gun 
a 8 8 nko. Die erſte 
Ben Edi n edle de de ge et 
+ Hauss, nz. 
Ae ele eure eee e 


ſüämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
„ Dombrowski, Thorn. _ 
Geſuch md unmöblirte Moknung: 2 Zimmer, 


Morgen ri Abends 6 Uhr 


ide 
un Gru itt, und 
e gelaß, möglichſt parterre oder Leberwürſtchen 


1 Treppe. Offerten unter L. I. in der Exped. bei a. Waknrecy. 


Die Pakerländiſche Fener-Veriherungs-Aktien- 
Geſellſchaft in Elberfeld 


hat uns die Agentur für hier und Umgegend übertragen. Wir empfehlen uns demnach zur 
Vermittelung von Feuer⸗Verſicherungs⸗Abſchlüſſen aller Art, indem wir uns erbieten, jede zu 
wünſchende Auskunft auf das Bereitwilligſte zu ertheilen. 

f im Januar 1884. 


Gebrüder Tarrey. 
Uuſtrirter neuer 


Deutſcher Kaiſer⸗Kalende 


pro 1884 
iſt für ben Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 
C. Dombrowski-Thorn. 


Druck und Verlag von C Dombrowski in Thorn. 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Tlotowski in e 


acts N RN Ze N n 


Vorſtaudsſttzung 


Conservativen Vereins“ 


Dienſtag den > Februar 
Abends 7 Uhr. 


KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 

senschaftlicher Forschung, selbst 

die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 

rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Discretion. Bitte um ausführlichen Kran- 
kenbericht. 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
6. Place de la Nation. 6— Paris. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei O. Dombrowski. 


ie beſte 


Le derappretur 

à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 

die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

TE Adolf Maler. 
ehr hüb. Logis, m. a. 9. Bek. billig 
zu haben. Näh. Nan Markt : de 


5 Wee 


Erillani-Glanz-Plattl! 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Genftellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
che hädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


898 
IN 
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Droguenhandiung, 


= Aus berkauf. = 


Durch Aufgabe des Geſchäfts Rar 
ſämmtliche Schuh⸗ und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-a-vis Herrn Mazurkiewicz. 

. Brupinska. 
Su Ich verſende de frankö na nach jeder Poſt⸗ 
ſtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemiüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
Als Miethsfran empfiehlt ſich Eu 
Frau Ritter, Kl. Gerberſtr. 75. 


ehrlinge 
zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Torn. 


K. Mocker 515 it eine Wohnung 
parterre, 2 Stuben und Zubehör zu 


vermiethen. Näheres daſelbſt. 3 
Ultſtädter Markt 299, 1 Zimmer und 


Zubehör zu vermiethen. 
Beutler. 


ä alender. 
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